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Sommer.
Von Maria Dutli Ruti$Baufer.

.Huf glatt gemähter Wiefe gleifet die Sonne!
Wo geftern nod) in farbenfroher Wonne
Der Bumen lebensluftig Beer geblüht,
Clegt's heut wie Sterben, und die Sonne glüht
Den welken Balmen nod) den lebten Sunken £eben

Binweg! — das Sein, das kurz ziwor fie hat gegeben.

's ift erntezeit! — Der Sommer fammelt ein,
Was junger Srühüng einft im Srührotfchein
Der erften £enzesfonne froh erfcbuf.
Hun tönt durchs Seid der Müder früher Ruf,
ünd fcbioere Wagen führen allerwegen
In ftille Dörfer reid)er Grnte Segen.

Auf leeren, brennendBeifeen Wiefengrund
£egt fid) in fpäter Sommerabendftund
Wie Segen aus der lieben Berrgottshand —
in fd)warz 6eioitter, das am Bimmel ftand,
Das ift fein Bote! — Sturm und Regen —
Sie beide wandelt Botteshand in Segen!

Stmujah, bie Köntgsfrau.
®ttt tbi)Htfd)er fftomatl auê Sumatra bon SIb OIf SSÖgtlin. Copyright by Hans Hubef, Verlag,Bern.

1. Süit ben Ufern bes $ a bang.
3d) mar ein ausgemad)ter Springinsfelb, als id) nadj

bem Often fuhr. ©uropa, bas überoölterte, mar mir 3U

eng getnorben. 3ch braud)te Freiheit für meine gefunben,
ftarïen îlrrne, fRaum für meine Unternehmungsluft; fd)affen
roollt' ich, mid) rühren, ein tleines Königreid) erroerben,

um hernad), in bie Seimat jurüdgetehrt, fthönen fieiben»
fchaften, bem äRalen unb äRufaieren, ben ßauf 3U laffen.
60 fuhr ich mit bem Segen meines ©efdjäftsherrn, ber im
ftorboften Sumatras eine ^flanmng befafe, in fRotterbam
Dom geftlanb ab, um auf 3nfulinbe, am ftRittellauf bes

^abangfluffes, mein Königreich 3U grünben, unb fanb —
eine Königsfrau, bie mich mein tReid), bas im ©eifte 3U

febr mit irbifd)en ©ütern beftellt mar, oöllig oergeffen liefe.

Simujah! SBemt id) ben tRamen oor mid) hmfpredje,
fteht rehhafte ßieblidjfeit oor mir auf, unb eine tinblidje,
aber helbifd)e Seele umfchmebt mid) mie ber Duft einer
namenlos feinen 23Iume, bie nur Sumatras feudjtroarmer
Soben 3um 23Iühen bringt. SRan fagte mir, biefes ßanb
fei, obfdjon es nahe beim 5tcquator liege, nod) nidjt reif
für bie SRenfdjen bes SBeftens; id) aber fanb eine Surna»
Iranerin, bie mir alles roar, mas ein SBeib bent HJtanne
fein tann unb bie mich aus ber ©rinnerung immer mieber
Sleid) einem fdjönen Draum gefangen nimmt. 5Ius ihrem
3Befen entfaltete fidj bie Seele mit ber gleichen tRatur»

haftigïeit, mie bie Mainte Slüten unb grüdjte trägt. SBar
id), ber Sohn einer 3erfaferenen, äufeerlicfeen Kultur, bie
im SRenfdjen ben ©intlang mit fid) felbft 3erftört, mohl
reif für fie?

Sie fiel mir 3um erftenmal auf, ba fie ber Kinb'heit
taum enttoadjfen roar, unb id) beugte mid) bennodj ins»

geheim oor ihrer SSoIIenbung.

tDîatahari, bas Stuge bes Dages oerftrafelte meftlich
fein gleifeenbes Seuer; in bas blenbenbe SBeife bes toim»
mels fd)ob fid) im Often eine bunteloiolette 2Banb herauf.
3Sor biefer ftanb, auf ber offenen Stangenlaube ihrer oäter»
Iid)en £ütte, bie luftig, mannshoch über bem ©rbboben,
auf oier mächtigen ©ambupfäfelen ruhte, ein fdjlanfes SRa»

laienmäbchen, mit einem golbflimmernben, bis 3u ben Knö»
dteln reid)enben Sarong angetan, ber um bie ßenben mit
einem ebenfolchen breiten ©ürtel 3ufammengefafet tourbe.

Um ihre 3arten, tnofpenben Srüfte fpielten golbene
ßinien, roährenb ihre hellgelben Schultern oon bIaufdjtoar3en
paaren umfloffen roaren, bie toieberum bas SonnenIid)t
umflimmerte. Sie fah mich heranreiten auf meinem leicht»

füfeigen auftralifchen sterbe, ftaunte mid) an unb ftanb
fo füll unb unbetoeglid) toie bie junge Salute neben bes

Saters £>ütte.

3efet oerfladerte bie Sonne hinter ben hohen, fein»

nabeligen Djimarabäumen, toarf fich ben goldgelben Unb

Sommer.
Von Maria Vutli-Rutishaufer.

Auf glatt gemähter Vliese gleißt die Sonne!
Vlo gestern noch in farbenfroher Mnne
ver kumen lebenslustig Heer geblüht,
Liegt's heut wie Sterben, und clie Sonne glüht
ven welken Halmen noch clen letzten Sunken Leben

hinweg! — das Sein, clas Kur? 2uvor sie hat gegeben.

's ist Krtàeit! ^ ver Sommer sammelt ein,
Vlas junger Srllhling einst im Srllhrotschein
ver ersten Len^essonne froh erschuf.
Nun tönt üurchs Feld cler Mäcler früher Ruf,
Und schwere Vlagen führen allerwegen
ln stille vörfer reicher Krnte Segen.

Auf leeren, brennenühelßen Vliesengrund
Legt sich in später Sommerabenclstunct
Vlie Segen aus der lieben herrgottshanü ^
Lin schwarz 6ewitter, das am himmei stancl,
Vas ist sein Lote! — Sturm und Regen
Sie beide wandelt 6otteshand in Segen!

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. copzmxkt bx n-ms nà, veàx. àn.

1. An den Ufern des Padang.
Ich war ein ausgemachter Springinsfeld, als ich nach

dem Osten fuhr. Europa, das übervölkerte, war mir zu

eng geworden. Ich brauchte Freiheit für meine gesunden,
starken Arme,. Raum für meine Unternehmungslust: schaffen

wollt' ich, mich rühren, ein kleines Königreich erwerben,
um hernach, in die Heimat zurückgekehrt, schönen Leiden-
schaften, dem Malen und Musizieren, den Lauf zu lassen.

So fuhr ich mit dem Segen meines Eeschäftsherrn, der im
Nordosten Sumatras eine Pflanzung besaß, in Rotterdam
vom Festland ab, um auf Jnsulinde, am Mittellauf des

Padangflusses. mein Königreich zu gründen, und fand —
eine Königsfrau, die mich mein Reich, das im Geiste zu
sehr mit irdischen Gütern bestellt war, völlig vergessen ließ.

Simujah! Wenn ich den Namen vor mich hinspreche,
steht rehhafte Lieblichkeit vor mir auf, und eine kindliche,
aber heldische Seele umschwebt mich wie der Duft einer
namenlos feinen Blume, die nur Sumatras feuchtwarmer
Boden zum Blühen bringt. Man sagte mir, dieses Land
sei, obschon es nahe beim Aequator liege, noch nicht reif
für die Menschen des Westens: ich aber fand eine Suma-
tranerin, die mir alles war, was ein Weib dem Manne
sein kann und die mich aus der Erinnerung immer wieder
gleich einem schönen Traum gefangen nimmt. Aus ihrem
Wesen entfaltete sich die Seele mit der gleichen Natur-

haftigkeit, wie die Palme Blüten und Früchte trägt. War
ich. der Sohn einer zerfahrenen, äußerlichen Kultur, die
im Menschen den Einklang mit sich selbst zerstört, wohl
reif für sie?

Sie fiel mir zum erstenmal auf, da sie der Kindheit
kaum entwachsen war, und ich beugte mich dennoch ins-
geheim vor ihrer Vollendung.

Mataharh das Auge des Tages »erstrahlte westlich
sein gleißendes Feuer: in das blendende Weiß des Him-
mels schob sich im Osten eine dunkelviolette Wand herauf.
Vor dieser stand, auf der offenen Stangenlaube ihrer väter-
lichen Hütte, die luftig, mannshoch über dem Erdboden,
auf vier mächtigen Bambupfählen ruhte, ein schlankes Ma-
laienmädchen, mit einem goldflimmernden, bis zu den Knö-
cheln reichenden Sarong angetan, der um die Lenden mit
einem ebensolchen breiten Gürtel zusammengefaßt wurde.

Um ihre zarten, knospenden Brüste spielten goldene

Linien, während ihre hellgelben Schultern von blauschwarzen

Haaren umflossen waren, die wiederum das Sonnenlicht
umflimmerte. Sie sah mich heranreiten auf meinem leicht-
füßigen australischen Pferde, staunte mich an und stand
so still und unbeweglich wie die junge Palme neben des

Vaters Hütte.
Jetzt verflackerte die Sonne hinter den hohen, fein-

nadeligen Tjimarabäumen, warf sich den goldgelben und
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purpurnen ©lantel um urtb oerfcßroanb. Ohne bie Däm»

merurtg ab3uroarten, fcßritt ©lalam, bte ©adjt, in ihrem
fd)roar3en Scßleierrod einher, ben ber Sergroinb leife bannte.

Gitt Slid batte genügt, um mir bie ebelidjlanïe ©eftalt
mit ißren reinen Sinien unoergeßlid) 3U mad)en. ©Sar bas

nidjt ein Sonnenfinb? Satte id) je bergteidjen unter meinen

übernäbrten, fdfroerfälligen Sanbsleuten gefeben? ©us ber

ootltommenen ©übe ber Haltung biefes ©lenfdjenfinbes
fprad) bie burd) oiele ©efdfledjter ßinburd) geübte Se»

roegung 3U meinem ©uge unb meiner Seele. 3d) mar oon
ibrent ©3efen erfüllt. 2BdI)I mögliib, baß id) an ibrer Sütte
angeflopft, aud) menn mein ©itt nid)t ibrem Sater ge=

galten hätte. 3d) mußte erfahren, mer fie fei.

„Si — ©lui.. Si — bulu" borte id) jebt eine mütter»
liebe Stimme bas Sinb in bie Sütte 3urüdloden: „.Hamm
berein! Die ©ad)t bringt böfe Dünfte!"

Die grau mod)te ben ©tann aus bem ©Seften, ber

ben Gingeborenen immer nod) als gebulbeter, oon ben Sab»
fd)i, ben ©rieftern, obenbrein betämpfter unb ftets oer»

bäd)tiger Ginbringïing erfd)eint, aus einem genfter ber Sütte
bemertt haben unb mollte ihre Dodjter ben gefäbrlid)en
Süden bes grembüngs ent3ieben. Die plößlidj eingebrodfene

©acht oerbüllte fie mir.

3d) banb mein ©ferb gemad) an einer Stotospalme

oor ber Sütte feft unb ftieg bie Seiter 3ur Seßaufung bes

Sürgermeifters birtan. ©tan führte mid) in einen mit einer

©etrollampe erbellten ©aum, ber bereits oon europäifeber

©usftaitungstunft betedt mar, inbem Seffel unb Difiße
berumftanben, bie man irgenbroo auf einer Steigerung im
benachbarten Rieden ergattert haben mod)te. Der Sürger»
meifter, ein ftattlidjer ©tann mit angegrauten Saaren, bot
mir einen Stuhl an unb Iub mid) ein, mein ©nüegen oor»

3ubringen. 3d) machte ihm auftragsgemäß eine Sefteüung
auf 2BaIber3eugniffe 3u Sau3roeden, unb mir mürben nad)

!ur3er ©usfpraiße banbelseinig, baß er nad) bem morgenben

©ubetag an ber Spiße oon breißig Sataftern 3ur ©obung
eines Stüdes Hrroalb antreten folle, bas mir für eine ©eis»

pflan3ung urbar maiben roollten.

©Is i<b miib 3um Sdjluß naib ber gamilie erfunbigte,
erflärte er mir, baß fid) alle 3um gefte rüfteten; nur feine

ftattlid)e grau befam id) 3U feben.

3ib hatte oergeffen, baß ber Wahltag ber ©flan3ung,
auf ben ftets ein ©ubetag folgt, mit einer ©rt Solfsfeft
befibloffen mirb, bas bis in bie erften ©torgenftunben hinein»

bauert, unb hatte oerfproeßen, mich im Saufe meines ©b=

miniftrators an einer mufifaüfiben ©benbunterßaltung 3U

beteiligen.
3d) ritt burd) bas Diattimälbißen, roelcßes bas Guro»

päeroiertel oon ben SBobnungen ber Gingeborenen trennt,
3urüd unb entfcßulbigte miib für biefen ©benb, 3ur großen

Serrounberung bes Duan Sefaars, bes Serrfdfers auf ber

©flan3ung, bei beffen ©attin für ben geplanten ©lufitabenb
mit einem Unrooblfein, bem id) burd) einen abenbliiben
Spa3iergang begegnen mollte. Gr braute mid) burd) ge=

nauc Grfunbigung naib ber ©rt meiner Sranfßeit in et»

roeübe Serlegenbeit unb ermahnte mich, fofort eine Dofis
Gbinin ein3unebmen unb 3U Seite 311 geben.

©Sas mar mit mir oorgegangen, baß id) mid) entfebloß,

aus3ufneifen?

Gs fam mir erft 3um Semußtfein — unb babei ftieg
mir eine Slutroelle jäh aus bem Ser3en empor — als id)

in baftiger Gile bem ©bminiftrator, bem Sucbbalter unb
bem Sdfeunenaffiftenten, bie alle ihre in ber ©äbe liegenben
Säufer auffudjten, gute ©acht mit naibfolgenbem febönem

geiertag roünfcßte, mäbrenb id) felber ooll bunfler Grroar»

tung bie lange Sofospalmenallee bureßfebriu, bem geft»
plaß 3U, auf bem fid) bie Guropäer nur äußerft feiten ein»

fanben. hinter mir hörte idj nod) bas Dröhnen ber Sä»

ben, bie am langgeftredten Sontorgebäube unb ber ©är=
fdjeune unferer Dabatpflan3ung gefcßloffen mürben, unb faß,

menn ich mid) umbrebte, mie bie flingalefifiben ©ad)troäd)ter
bie ©afolinlaternen, bie ben jeßt einfam gemorbenen ©laß
umftanben, eine naib ber anbern an3ünbeten, um fid) her»

nad) auf ihre ©often beim Kontor, beim Saufe bes ©bmini»
ftrators unb bei ber ©ärfdjeune 3u begeben.

Der ©3äd)ter am ©ong fdflug eben ad)t Uhr unb
ber oolle Don brang meitbin burd) bie ©ad)t. Salb bar»

auf traf id) auf bem geftplaß ber jaoanifcben Solonie ein,
mo fich, mie mir ber Sürgermeifter er3äblt hatte, aud) bie

©îalaien, bie einbeimifdje Seoölferung, einfinben follten.
Gin ©amelan» unb Dachaus erhob fieb mitten auf

bem geräumigen ©laße, überfebattet oon 3toei mädftigen
©Saringinbäumen. 3m Scheine oon ©etrollampen, bie baran
aufgehängt maren, bearbeiteten bie ©amelanfpieler mit ihren
Slöppeln allerlei ©ongs, Scbalürüglein, Dnlopßone unb
©tetallflaoiere, unb oon allen Seiten ftrömten bie ©lalaien
auf beren meitbin guirlenbes Sodgefcßell herbei.

Siele oon ben inbigoblau geroanbeten ©îalaien faßen
bereits in roeitem Sogen um bas Dbeater herum unb hatten
im Sd)cine oon ©etrol» unb SotosöIIämpcben auf bem

Soben allerlei Gßroaren 3um Serfaufe ausgebreitet: fuß»

lange unb baumentur3e Sananen, topfgroße ftadjelige Du»
rians, fleifd)ige ©îangans, in ihrer ©urpurfcßale bie atlas»
meißen ©îangisterne, unb baneben oerfibiebene 3üd)ener3eug»
niffe, in gerollten ©ifangblättern getodfte ©3ürftd)en aus
©eis unb ©lais, unb enblidj allerlei ©enußartitel, Setel»
nüffe, Salt, Sirißblätter unb Sautabat. ©leiftens mürben
biefe ©uslagen oon grauen behütet, mäbrenb bie ©lönner
fich unter bie Solfsmenge mifeßten unb fieß einiger Gents

roegen bemühten, unter ben 3aoanern unb Gßinefen ©artner
3um ©Sürfelfpiel 3u geminnen. Da unb bort lagerte bereits
eine ©ruppe, roeliße fid) bem Spielteufel ergab.

©lößlidj fühlte id) 3toei ©ugen auf mir ruhen. 3d)
mod)te ihnen meiner meißen Sleibung roegen aufgefallen
fein. 3d) manbte mid) nad) ber Seite, oon melißer mich

ber Süd getroffen hatte, unb fab in bie großen, buntein
©ugen Simuiaßs, bie 3roif<ben ihrer ©lutter unb ben ©e=

feßroiftern auf einer Sant faß unb mid) unoerroanbt an»

ftarrte. 3ßre reiißen fißmar3en Saare maren nun am Sinter»
topf getnotet, auf ber bebedten Sruft bünfte eine fißroere

Salstette oon meritanifißen Silbertalern. 3ßre 3arten Sanb»
gelente feßmüdten filberne ©inge unb an ben Oßrläppißen
penbelte ein ©eßänge oom felben Gbelmetall. Sie mar im

geftpuß.
©Sie fie bie feingefißmeiften Sippen öffnete, um mid)

3U grüßen, fißimmerten in blenbenber ©Seiße 310© ©eißert

3äßne ßeroor, mie id) nod) feine gefeben hatte. 3<b fprad)

mit ihrer ©lutter einige ©Sorte unb reichte auch ber Docßter,

mie es bort bie Sitte mill, bie ginger anftatt ber garaen
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purpurnen Mantel um und verschwand. Ohne die Däm-
merung abzuwarten, schritt Malam, die Nacht, in ihrem
schwarzen Schleierrock einher, den der Bergwind leise bauschte.

Ein Blick hatte genügt, um mir die edelschlanke Gestalt
mit ihren reinen Linien unvergeßlich zu machen. War das

nicht ein Sonnentind? Hatte ich je dergleichen unter meinen

übernährten, schwerfälligen Landsleuten gesehen? Aus der

vollkommenen Ruhe der Haltung dieses Menschenkindes
sprach die durch viele Geschlechter hindurch geübte Be-

wegung zu meinem Auge und meiner Seele. Ich war von
ihrem Wesen erfüllt. Wohl möglich, daß ich an ihrer Hütte
angeklopft, auch wenn mein Ritt nicht ihrem Vater ge-

gölten hätte. Ich mußte erfahren, wer sie sei.

„Si — Mui.. Si — bulu" hörte ich jetzt eine mütter-
liche Stimme das Kind in die Hütte zurücklocken: „Komm
herein! Die Nacht bringt böse Dünste!"

Die Frau mochte den Mann aus dem Westen, der

den Eingeborenen immer noch als geduldeter, von den Had-
schi, den Priestern, obendrein bekämpfter und stets ver-
dächtiger Eindringling erscheint, aus einem Fenster der Hütte
bemerkt haben und wollte ihre Tochter den gefährlichen
Blicken des Fremdlings entziehen. Die plötzlich eingebrochene

Nacht verhüllte sie mir.

Ich band mein Pferd gemach an einer Kokospalme

vor der Hütte fest und stieg die Leiter zur Behausung des

Bürgermeisters hinan. Man führte mich in einen mit einer

Petrollampe erhellten Raum, der bereits von europäischer

Ausstattungskunst beleckt war, indem Sessel und Tische

herumstanden, die man irgendwo auf einer Steigerung im
benachbarten Flecken ergattert haben mochte. Der Bürger-
meister, ein stattlicher Mann mit angegrauten Haaren, bot
mir einen Stuhl an und lud mich ein, mein Anliegen vor-
zubringen. Ich machte ihm auftragsgemäß eine Bestellung
auf Walderzeugnisse zu Bauzwecken, und wir wurden nach

kurzer Aussprache handelseinig, daß er nach dem morgenden

Ruhetag an der Spitze von dreißig Batakkern zur Rodung
eines Stückes Urwald antreten solle, das wir für eine Reis-

Pflanzung urbar machen wollten.

Als ich mich zum Schluß nach der Familie erkundigte,

erklärte er mir, daß sich alle zum Feste rüsteten; nur seine

stattliche Frau bekam ich zu sehen.

Ich hatte vergessen, daß der Zahltag der Pflanzung,
auf den stets ein Ruhetag folgt, mit einer Art Volksfest
beschlossen wird, das bis in die ersten Morgenstunden hinein-
dauert, und hatte versprochen, mich im Hause meines Ad-
ministrators an einer musikalischen Abendunterhaltung zu

beteiligen.
Ich ritt durch das Djattiwäldchen, welches das Euro-

päerviertel von den Wohnungen der Eingeborenen trennt,
zurück und entschuldigte mich für diesen Abend, zur großen

Verwunderung des Tuan Besaars, des Herrschers auf der

Pflanzung, bei dessen Gattin für den geplanten Musikabend
mit einem Unwohlsein, dem ich durch einen abendlichen

Spaziergang begegnen wollte. Er brachte mich durch ge-

naue Erkundigung nach der Art meiner Krankheit in et-

welche Verlegenheit und ermähnte mich, sofort eine Dosis
Chinin einzunehmen und zu Bette zu gehen.

Was war mit mir vorgegangen, daß ich mich entschloß,

auszukneifen?

Es kam mir erst zum Bewußtsein und dabei stieg

mir eine Blutwelle jäh aus dem Herzen empor — als ich

in hastiger Eile dem Administrator, dem Buchhalter und
dem Scheunenassistenten, die alle ihre in der Nähe liegenden
Häuser aufsuchten, gute Nacht mit nachfolgendem schönem

Feiertag wünschte, während ich selber voll dunkler Erwar-
tung die lange Kokospalmenallee durchschritt, dem Fest-
platz zu, auf dem sich die Europäer nur äußerst selten ein-

fanden. Hinter mir hörte ich noch das Dröhnen der Lä-
den, die am langgestreckten Kontorgebäude und der Gär-
scheune unserer Tabakpflanzung geschlossen wurden, und sah,

wenn ich mich umdrehte, wie die klingalesischen Nachtwächter
die Easolinlaternen, die den jetzt einsam gewordenen Platz
umstanden, eine nach der andern anzündeten, um sich her-
nach auf ihre Posten beim Kontor, beim Hause des Admini-
strators und bei der Eärscheune zu begeben.

Der Wächter am Gong schlug eben acht Uhr und
der volle Ton drang weithin durch die Nacht. Bald dar-
auf traf ich auf dem Festplatz der javanischen Kolonie ein,

wo sich, wie mir der Bürgermeister erzählt hatte, auch die

Malaien, die einheimische Bevölkerung, einfinden sollten.
Ein Eamelan- und Tanzhaus erhob sich mitten auf

dem geräumigen Platze, überschattet von zwei mächtigen
Waringinbäumen. Im Scheine von Petrollampen, die daran
aufgehängt waren, bearbeiteten die Gamelanspieler mit ihren
Klöppeln allerlei Gongs, Schallkrüglein, Xylophone und
Metallklaviere, und von allen Seiten strömten die Malaien
auf deren weithin quirlendes Lockgeschell herbei.

Viele von den indigoblau gewandeten Malaien saßen

bereits in weitem Bogen um das Theater herum und hatten
im Scheine von Petrol- und Kokosöllämpchen auf dem

Boden allerlei Eßwaren zum Verkaufe ausgebreitet: fuß-
lange und daumenkurze Bananen, kopfgroße stachelige Du-
rians, fleischige Mangans, in ihrer Purpurschale die atlas-
weißen Mangiskerne, und daneben verschiedene Küchenerzeug-
nisse, in gerollten Pisangblättern gekochte Würstchen aus
Reis und Mais, und endlich allerlei Eenußartikel, Betel-
nüsse, Kalk, Sirihblätter und Kautabak. Meistens wurden
diese Auslagen von Frauen behütet, während die Männer
sich unter die Volksmenge mischten und sich einiger Cents

wegen bemühten, unter den Javanern und Chinesen Partner
zum Würfelspiel zu gewinnen. Da und dort lagerte bereits
eine Gruppe, welche sich dem Spielteufel ergab.

Plötzlich fühlte ich zwei Augen auf mir ruhen. Ich
mochte ihnen meiner weißen Kleidung wegen aufgefallen
sein. Ich wandte mich nach der Seite, von welcher mich

der Blick getroffen hatte, und sah in die großen, dunkeln

Augen Simujahs, die zwischen ihrer Mutter und den Ge-

schwistern auf einer Bank saß und mich unverwandt an-
starrte. Ihre reichen schwarzen Haare waren nun am Hinter-
köpf geknotet, auf der bedeckten Brust blinkte eine schwere

Halskette von mexikanischen Silbertalern. Ihre zarten Hand-
gelenke schmückten silberne Ringe und an den Ohrläppchen
pendelte ein Gehänge vom selben Edelmetall. Sie war im

Festputz.

Wie sie die feingeschweiften Lippen öffnete, um mich

zu grüßen, schimmerten in blendender Weiße zwei Reihen

Zähne hervor, wie ich noch keine gesehen hatte. Ich sprach

mit ihrer Mutter einige Worte und reichte auch der Tochter,

wie es dort die Sitte will, die Finger anstatt der ganzen
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Säl?re auf dem Padang.

unb iï)rt bernai in roilber Slucht, oon feiner Diebesrout
erfcferedt, bu oerlaffen. Dem entfprad) bas Snfchroellen unb
bie Sefdjleunigung ber Orcheftermufit, bis fie jäb abbrach.

3efet hauchte ber 3üngling ber Dän3erin rafdj einen Safen»
lufe auf ben Srrn, bann auf bie 2ßange unb oerfdfroanb
mit einem flinten Sprung oon ber Sühne in ber Stenge
ber 3ufd)auer, bie feiner legten ftedheit ein fröf)Ii(^)es ©e»

Iädjter nacbfanbten.

Slöfelid) ftanb, mir mußten nidft toie, Simujab bort
oorn auf ber Sühne unb rief: „3d) fülle bie Saufe unb
tan3e bas Säd)Iein, tan3e ben Slufe Sabang, bie Heber»

fchroemmung unb bann bas Steer 2Ber macht mir
Stufil?"

Die Sufforberung berührte mid) fo, als ob fie mir
allein 3ugebadjt roäre. 3d) eilte beut fdfönen ©efdjöpf ©ottes
nach, fefete mich ans ftlaoier, unb alsbalb quollen bie Shpth»
men Schuberts mir unter ben Singern heroor. Sie trippelte
mit bem Sädflein toie ein Sriihüngsroinb bahin, roiegte fid)

auf ben 2BeIIen bes Sluffes, liefe ftörper unb Sänbe oon
ben tragifdjen SBogen ber SBafferflut bahintragen, roobei

fid) ihr ber Saarfnoten löfte, fo bafe id) in ihren Snblid
oerfunten, an Hamlets ertrinlenbe Ophelia benten mufete,
unb enblidj gab fie, mit gleicfemäfeig auf» unb nieber»

roogenben Sanbberoegungen, benen ihr gan3 in Seroegung
aufgelöfter ftörper nadffchroang, bie flutenbe unb oer»

ebbenbe Suhe unb ©röfee ber Steeresfläche roieber.

3dj toar htngeriffen; benn bas roar teine hanbroerts»
mäfeig erlernte ftunft geroefen, fonbern eine gan3 in ber

Statur unb ihren etoigen Shnthmen aufgehenbe Slenfdfen»
feele, toas ich ba gefehen unb mitgefühlt hatte. Das Dieb»

liehe unb bas ©rhabene fdfienen fid) in biefem Saturlinbe
miteinanber ausgeföhnt unb 3U einheitlicher SBirtung oer»

bunben 3U haben.

3d) fprang oon ber Sühne auf ben Soben unb glaubte
ihr herabhelfen 3U bürfen; allein ba flog fie fd)on roie ein

grofeer Schmetterling hernieber, umraufdjt oon bem be=

Sanb, 3um ©rufee. Sie legte ihre
Singer fanft barauf. ©in SBohlgefühl
burchftrömte mich urtb mufete fid) in
meinen Sugen fpiegeln; benn nun oer»

tieften fid) bie ©rübchen auf ihren ool»
Ten ÏBangen, unb fie lächelte mid) an,
als ob auch fie beglüdt roäre. 3efet
erft fah id), meld) ein roillensfeftes unb
gefdjeites Stumpfnäschen ihr eblcs ©e=

ficht in 3roei gleichmäfeige Deile ^erlegte.

2luf einmal roanbte Simufah ben

Slid oon mir meg unb mit ihr bie

gan3e 3ufd)auerfd)aft. Die SDlufif

raufd)te mächtig roogenb auf. Stariam,
eine jaoanifche Dän3erin, bie ihre Saus»
gefdjäfte erlebigt hatte, feferoang fich

in fchmudem ftoftüm unb flatternbem
feibenem Sienbang, ber ihr oon ber

Schulter flatterte, auf bie Sühne. Da
ftanb fie nun cor bem Orchefter, ben

buntbeblümten Satüfarong mit brei»
tem Silbergürtel um bie Süften be»

feftigt, bas fdjmude Srufttud) fatt um
ben Sufen gefd)Iungen unb ein paar
golbene Säbeln im einfad) nach hinten gefnoteten Saar.
Sofort hob fie ihren SoIotan3 an, ihn oft mit hohem
Soprangefange begleitenb. ©efdjmeibig, fdjlangenartig roaren
ihre Seroegungen. Die Süfee oerliefeen ben Soben taum,
glitten barüber hin, inbem fie fich halb auf berfelben Stelle
toanb unb brehte, halb in rafd)em meitausgreifenbem 3uge
ben Dörper über bie Sühne bahinrife.

Sintufah roanbte lein Sluge mehr oon ihr ab; id) mar
ihr roeniger als Duft geroorben. So feffelt eine Schlange
bas Dier, meldfes ihr 3um Opfer fallen foil, bachte ich mir.
3hrc Sugen leuchteten mie Shosphor.

3efet roiegte fid) ber Oberförper ber Songeng') fchau»

lelnb in ben Süften, roobei ber Sals, bie fchlanlen Srme,
bie Sänbe unb felbft bie bünnen Singer febc Semcgung
mitmachten. Dabei rourbe ber Sienbang, ein langer Seiben»
ftreifen, beftänbig über 3opf unb Deib in fdfönen Schleifen
gefchroungen. Sun fchleppte fie ein ©nbe besfelben am Soben
nach, inbem fid) bie Dän3erin fachte rüdroärts beroegte, als
ob fie jemanben bamit Ioden roollte. Dann, bie fd)er3hafte
Dodung plöfelid) abbredfenb, roirbelte fie ben Sienbang in
bie Söbc unb fd)roen!te ihn im nädjften Sugenblid hoch in
ber Duft über Stopf unb Schultern.

Slle folgten bem Spiel ber Dän3erin erregten Süds,
als fich ein jaoanifcher 3üngling, bie Snroefenheit frember
3ufd)auer nicht beadjtenb, auf bie Sühne fchmang, um ben

getauten unb gefungenen Diebesroerbungen îlntroort 3U

bringen, ©r marf ein paar itupfermün3en in bie bereit»
ftehenbe Sammelbüchfe unb machte fich baran, bie Seme»

gungen ber Dän3erin nad)3uahmen, roorin er grofees @e=

fchid hernies, ©r brehte fich um fie hemm, bann folgte
er ber Sliehenben, 30g fid) felbft 3urüd, menn fie ihm nahte,
unb fo tagten fie, in ieber Seroegung ein Sbbilb ber Diebe,
fid) an3iehenb, bann mieber fdfemhaft bem anbern aus»
toeiefeenb, um ihn oon neuem in heifeer Segier 3U umroerben

*) SdOantfche ^änjeritt.
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und ihn hernach in wilder Flucht, von seiner Liebeswut
erschreckt, zu verlassen. Dem entsprach das Anschwellen und
die Beschleunigung der Orchestermusik, bis sie jäh abbrach.

Jetzt hauchte der Jüngling der Tänzerin rasch einen Nasen-
kutz auf den Arm, dann auf die Wange und verschwand

mit eineip flinken Sprung von der Bühne in der Menge
der Zuschauer, die seiner letzten Leckheit ein fröhliches Ge-
lächter nachsandten.

Plötzlich stand, wir wußten nicht wie, Simujah dort
vorn auf der Bühne und rief: „Ich fülle die Pause und
tanze das Bächlein, tanze den Fluß Padang, die Ueber-
schwemmung und dann das Meer... Wer macht mir
Musik?"

Die Aufforderung berührte mich so, als ob sie mir
allein zugedacht wäre. Ich eilte dem schönen Geschöpf Gottes
nach, setzte mich ans Klavier, und alsbald quollen die Rhyth-
men Schuberts mir unter den Fingern hervor. Sie trippelte
mit dem Bächlein wie ein Frühlingswind dahin, wiegte sich

auf den Wellen des Flusses, ließ Körper und Hände von
den tragischen Wogen der Wasserflut dahintragen, wobei
sich ihr der Haarknoten löste, so daß ich in ihren Anblick

versunken, an Hamlets ertrinkende Ophelia denken mußte,
und endlich gab sie, mit gleichmäßig auf- und nieder-
wogenden Handbewegungen, denen ihr ganz in Bewegung
aufgelöster Körper nachschwang, die flutende und oer-
ebbende Ruhe und Größe der Meeresfläche wieder.

Ich war hingerissen: denn das war keine Handwerks-

mäßig erlernte Kunst gewesen, sondern eine ganz in der

Natur und ihren ewigen Rhythmen aufgehende Menschen-
seele, was ich da gesehen und mitgefühlt hatte. Das Lieb-
liche und das Erhabene schienen sich in diesem Naturkinde
miteinander ausgesöhnt und zu einheitlicher Wirkung ver-
bunden zu haben.

Ich sprang von der Bühne auf den Boden und glaubte
ihr herabhelfen zu dürfen: allein da flog sie schon wie ein

großer Schmetterling hernieder, umrauscht von dem be-

Hand, zum Gruße. Sie legte ihre
Finger sanft darauf. Ein Wohlgefühl
durchströmte mich und mußte sich in
meinen Augen spiegeln: denn nun ver-
tieften sich die Grübchen auf ihren vol-
ten Wangen, und sie lächelte mich an,
als ob auch sie beglückt wäre. Jetzt
erst sah ich, welch ein willensfestes und
gescheites Stumpfnäschen ihr edles Ee-
ficht in zwei gleichmäßige Teile zerlegte.

Auf einmal wandte Simujah den

Blick von mir weg und mit ihr die

ganze Zuschauerschaft. Die Musik
rauschte mächtig wogend auf. Mariam,
eine javanische Tänzerin, die ihre Haus-
geschäfte erledigt hatte, schwang sich

in schmuckem Kostüm und flatterndem
seidenem SIendang, der ihr von der

Schulter flatterte, auf die Bühne. Da
stand sie nun vor dem Orchester, den

buntbeblümten Batiksarong mit brei-
tem Silbergürtel um die Hüften be-

festigt, das schmucke Brusttuch satt um
den Busen geschlungen und ein paar
goldene Nadeln im einfach nach hinten geknoteten Haar.
Sofort hob sie ihren Solotanz an, ihn oft mit hohem
Soprangesange begleitend. Geschmeidig, schlangenartig waren
ihre Bewegungen. Die Füße verließen den Boden kaum,
glitten darüber hin, indem sie sich bald auf derselben Stelle
wand und drehte, bald in raschem weitausgreifendem Zuge
den Körper über die Bühne dahinriß.

Simujah wandte kein Auge mehr von ihr ab: ich war
ihr weniger als Luft geworden. So fesselt eine Schlange
das Tier, welches ihr zum Opfer fallen soll, dachte ich mir.
Ihre Augen leuchteten wie Phosphor.

Jetzt wiegte sich der Oberkörper der Rongeng schau-

kelnd in den Hüften, wobei der Hals, die schlanken Arme,
die Hände und selbst die dünnen Finger jede Bewegung
mitmachten. Dabei wurde der SIendang, ein langer Seiden-
streifen, beständig über Kopf und Leib in schönen Schleifen
geschwungen. Nun schleppte sie ein Ende desselben am Boden
nach, indem sich die Tänzerin sachte rückwärts bewegte, als
ob sie jemanden damit locken wollte. Dann, die scherzhafte
Lockung plötzlich abbrechend, wirbelte sie den SIendang in
die Höhe und schwenkte ihn im nächsten Augenblick hoch in
der Luft über Kopf und Schultern.

Alle folgten dem Spiel der Tänzerin erregten Blicks,
als sich ein javanischer Jüngling, die Anwesenheit fremder
Zuschauer nicht beachtend, auf die Bühne schwang, um den

getanzten und gesungenen Liebeswerbungen Antwort zu

bringen. Er warf ein paar Kupfermünzen in die bereit-
stehende Sammelbüchse und machte sich daran, die Bewe-
gungen der Tänzerin nachzuahmen, worin er großes Ge-
schick bewies. Er drehte sich um sie herum, dann folgte
er der Fliehenden, zog sich selbst zurück, wenn sie ihm nahte,
und so tanzten sie, in jeder Bewegung ein Abbild der Liebe,
sich anziehend, dann wieder scherzhaft dem andern aus-
weichend, um ihn von neuem in heißer Begier zu umwerben

*) Javanische Tänzerin.
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munbernben Setfall ber Stenge, ber alles, neu unb grob
oorgefommen fein mochte mie mir.

5Rie suoor batte id) mie bier bas berrlicbe ©efübl gc»

babt, bob bie Stufif imftanbe fei, bie Seele ber Söller
im Often unb im SSeften in ïtnmut aufäulöfen unb fie

3U einem ©inflang 311 Derfd)tnel3en. (Bfortf. folgt.)

© 6umtbig im £ötfd)etal-
Son Sermann £ o f m a n n.

Sermidje bi=n=i mit mpm 3üfeli uf br fiötfdjbergbabn
©oppeftei 3ue gutfdjiert, oomäge es bet mi bait ume=n»
einifd) a aline Staate i bas abglägne, beimelige £ötfd)etal
bingere 3oge, i bas ftille Särgtal, mo b'£on3a fut ©roig»
leite ruufdjet, mo bs Sietsborn mie ne 9ti§ uf bie matter»
brune Stüttli ad)e gfd)ouet, u mo oo rot)t btngeroüre br
£anggletfd)er mie=n»es früfebgmäfebnigs £plad)e äünbet.

Sd)o mäbreb br $abrt fi mer e |>uufe alti ©rinne»
runge oor be Ouge uftoudjet. 3 ba bas funncoerbrönnte
Süttli 3'SIatte btnger urne gfeb, mo oor 3abre br Stunft»
maler 2tnneler groobnt bet. So gan3 guet tna mi bfinne,
mo mer 3'fälbifd) i for Stubc»n=inne fi gft) u=n=er is bet e

gan3i Spglete ©mälb 3eigt. Srufad)e ifd) er no es Stüd mt)t
mit is bs Sal btngere cbo. 3eb ifeb er niimmeb bert. Stber
jebesmal, men=n=i i bs £ötfdjetal gab, d)ume=n=i ume uf
ibn 3'rebe. Sti bet ne bert no nib oergäffe, trofcbäm er fd)o
längfd)te niimmeb 3'SIatte btnger mobnt.

Sor paarne 3abre bi=n=i ömel 0 roieber einifd) gage
Safleralp btngere gmaijafdjiert. Ungermägs bi=n=i am $ofd)t=

baiter do SBilcr begägnet. Ster ifd) grab 00 Stanbcrftäg
bar cbo. Sert ifd) är febons bim Softer gft). 3 ba ne bu

ömel unger angerem 0 gfragt, roiefo bab är nib bie 311m

Softer gangi, es märi bod) näcber. Sa bet är gladjct u

mer gantroortet, es gäbi bait i gan3 £ötfd)e feine, br

näd)fd)t fngi 3'ftanberftäg, br 3möitnäd)fd)t 3'Srig.

3eb bet's ungereinifd) e Sud gäf). 3 bi 3ämegfd)offc

u us mom Sinne erroatbet. Sr 3ug ifd) langfamer gfa'brc

u i ba bäid)t:
,,3fd) ibm äd)t br 3Ite usgange ober mas ©uggers

foil's jeb ba 3'mitts im Särg inné gäb?"
Sermunberet ba=n=i 3üfi agluegt. Sas bet gladjet

u feit:
„Su ©aloutfcbcri, merffd) äd)t nib, bab mer 3'©oppeftei

fi? £ueg, es bället ja fdjo im Sunnel inné."
Il ridjtig, uf bs Stal fi mer 3'©oppeftei ad)o. ïiftg

fi mer usgftiege u gäge Serbe 3ue gftädlet. 2Bo=n»i b'£on3a

urne ba gböre ruufd)e u gfeb ba, mie fie fcbuumet u tint

b'Steinc ume fpriibt, ba bet's mi biieebt, jeb möcbt i grab

am liebfcbte e 3ub uslab, bab me's uf br Salbumaïp obe

tät gböre. Sber oba! 2Bas foil jet) bas? llpger»
einifd) ifeb br 2Bäg fei e d)lt) gäi obfig gange — — —

über Sdjutt — — — u Sdmee. ©s ifd) e £amine gft)-

Stänge Steter töif unger i'bre ifd) b'Strab gläge, begrabe

unger Sräd, Steine, ©bneble u Sibnee. © d)lp töifer ifd)

b'fionsa Dorbt) gbafebtet. SHbott bet fie e Sd)prübcr a

Sd)nee ued)e bännglet u i eim furt S3ift urn 93tb furtgfdjrtife.
2Bo mer fi gäge Sittfd)terteIIi uecbe d)o, ifd) is e junge

ßötfdjetaler begägnet. 3ler ifd) us br Srömbi d)o u bet
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wundernden Beifall der Menge, der alles neu und groß
vorgekommen sein mochte wie mir.

Nie zuvor hatte ich wie hier das herrliche Gefühl ge-

habt, daß die Musik imstande sei, die Seele der Völker
im Osten und im Westen in Anmut aufzulösen und sie

zu einem Einklang zu verschmelzen. (Forts, folgt.)

E Sunndig im Lötschetal.
Von Hermann Hofmann.

Verwiche bi-n-i mit mym Züseli uf dr Lötschbergbahn
Eoppestei zue gutschiert, vowäge es het mi halt ume-n-
einisch a allne Haare i das abglägne, heimelige Lötschetal
Hingere zöge, i das stille Bärgtal, wo d'Lonza syt Ewig-
leite ruuschet, wo ds Bietshorn wie ne Ris uf die waiter-
brune Hüttli ache gschouet, u wo vo wyt hingervüre dr
Langgletscher wie-n-es früschgwäschnigs Lylache zündet.

Scho währed dr Fahrt si mer e Huufe alti Erinne-
runge vor de Ouge uftouchet. I ha das sunneverbrönnte
Hüttli z'Blatte hinger ume gseh, wo vor Jahre dr Kunst-
maler Änneler gwohnt het. No ganz guet ma mi bsinne,
wo mer z'sälbisch i syr Stube-n-inne si gsy u-n-er is het e

ganzi Nyglete Emäld zeigt. Drufache isch er no es Stück wyt
mit is ds Tal Hingere cho. Jetz isch er nümmeh dert. Aber
jedesmal, wen-n-i i ds Lötschetal gah, chume-n-i ume uf
ihn z'rede. Mi het ne dert no nid vergösse, trotzdäm er scho

längschte nümmeh z'Blatte hinger wohnt.
Vor paarne Jahre bi-n-i ömel o wieder einisch gäge

Fafleralp Hingere gwaijaschiert. Ungerwägs bi-n-i am Poscht-

Halter vo Wiler begägnet. Aer isch grad vo Kanderstäg
här cho. Dert isch är schyns bim Dokter gsy. I ha ne du

ömel unger angerem o gfragt, wieso daß är nid hie zum
Dokter gangi, es wäri doch nächer. Da het är glachet u

mer gantwortet, es gäbi halt i ganz Lötsche keine, dr

nächscht sygi z'Kanderstäg, dr zwöitnächscht z'Brig.

Jetz het's ungereinisch e Ruck gäh. I bi zämegschosse

u us mym Sinne erwachet. Dr Zug isch langsamer gfahrc
u i ha däicht:

„Isch ihm ächt dr Ate usgange oder was Guggers
soll's jetz da z'mitts im Bärg inne gäh?"

Verwunderet ha-n-i Züsi agluegt. Das het glachet

u seit:
„Du Ealoutscheri, merksch ächt nid, daß mer z'Eoppestei

si? Lueg, es hüllet ja scho im Tunnel inne."
U richtig, uf ds Mal si mer z'Goppestei acho. Tiftg

si mer usgstiege u gäge Ferde zue gstäcklet. Wo-n-i d'Lonza
ume ha ghöre ruusche u gseh ha. wie sie schuumet u um

d'Steine ume sprützt, da het's mi düecht, jetz möcht i grad

am liebschte e Jutz uslah, daß me's uf dr Faldumalp ode

tät ghöre. Aber oha! Was söll jetz das? UnZer-
einisch isch dr Wäg fei e chly gäi obsig gange — ^
über Schutt — — — u Schnee. Es isch e Lawine gsy-

Mänge Meter töif unger ihre isch d'Straß gläge, begrabe

unger Dräck, Steine, Chneble u Schnee. E chly töifer isch

d'Lonza vorby ghaschtet. Allbott het sie e Schprützcr a

Schnee ueche bännglet u i eim fürt Bitz um Bitz furtgschrisse.

Wo mer si gäge Finschtertelli ueche cho, isch is e junge

Lötschetaler begägnet. Aer isch us dr Frömdi cho u het
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